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Die Erzählerin und Anzeigerin 


ei. . je an der ee und Dramen; 5 5 
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Er Meine bange Seele hart; 
5 5 Aber unperhofft erqulckt/ 
Wenn die Laſt am ſtaͤrkſten dener, 


ang Zott; mich, der mein Retter e K ER 


Viele Freuden dieses Lebens — 
Wurden ſie nicht oft derkaunk? N 
Suchte ich ſie nicht vergebens 


Als das Ziel des regſten Strebens ei: SR 


917375 Da, wo ich fie nimmer fand? 


Viele ſelbſt geſchaffne Plagen 


„ Legt' ich dit, Allweiſer, bei, 
Wollte muthlos ſchon verzagen, 
Mit des Unmuths bangen Klagen 
Woähnen, daß kein Vater ſei, 


8 du Geber guter Gaben, 

Gieb mir, was mir wahrhaft nützt, 
Laß mich nur nicht Mangel haben, 
Und in Troſt mein Leld vergraben! 


Die ſich mit mir herzlich freun! 
Blicke hulöreich auf uns nieder, 


5 8 a F B ge = 85 der 1 bie d 


oh und Kummer hier oft drückte ee: 


nr ee 


Kin Du biſt im der ewig ſchügt. er GR 
Shen mir Freunde, tren und bieder, \ 


2 uf. bes Dantes ale Laber en n 
Unſern Bund dir Alebend we ER 15 


Rufe einſt am Lebensende a a 
Sanft den Geiſt zum Heimatland; 5 
Die ith hier verlaſſen, ene 
Bald mir nach — zum Himmel wende 
5 eb Schritt c Pilgerland! 1 
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Dar Sees. 


i Chen). ee nen 
Stumm gingen die Yerniefen) Einer an 


des Audern Hand gefaßt, ihres Weges. Pall⸗ 


line war keines Wortes mächtig. "Ihr Bruder 
ſah zähnehitrfchend noch einmal zuruck, ballte 
die kleine Fauſt, ſtampfte mit dem Fuße und 
rief mit erſtickter Stimme: „Das hat man da⸗ 
von, wenn man armer Leute Kind iſt! Mare 
Papa nur reich und bliebe hier, fie würden uns 
in die Kutſche geſetzt und ſelbſt gefahren haben! 
Wie damals, ſetzte er hinzu, „wo Vater das 
viele Holz ee / und we 5 erbas baber 


gewinnen e NE 
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Die letzten Worte verhalten unter dem ſlie⸗ 
genden Tritte der Kinder. Der fremde Schiffs⸗ 
herr fand mit Lerſchraͤnkten Armen, und ſah 
ihnen nach. Er fehüttelte den Kopf, als er fie 
aus den Augen verlor. In ſeinen tief gefurch⸗ 
zen Mienen glaubte man etwas Schmerzliches 
zu leſen. Vielleicht war es das Gefühl ruͤckwir⸗ 
kender Storung einer Zeit, wie dieſe, auf das 
reiche Gemuͤth eines edlen Kindes!“ 
Kaum war es Tag geworden, ſo ſtieß der 
Graf, aͤngſtlich im Bette auffahrend, die Decken 
von ſich. Mit beiden Fuͤßen ſprang er heraus, 
ſtand einen Augenblick, als muͤſſe er ſich beſin⸗ 
nen, ob er auch wirklich wache, warf dann feine 
Kleider über, und ging mit großen Schritten das 
Zimmer auf und ab. e 
„Ruhig, ruhig!“ rief er ein paar Mal, 
die Hand auf das pochende Herz druckend. „Es 
kann doch nun einmal nicht anders fein,‘ 
Er trat zu Alexanders Bett. Der Knabe 
ſchlief feſt. In feinen ſtſllen Mienen ſpiegelte 
ſich kein aͤngſtlicher Traum. Doch aus der halb: 
offenen Kammer hörte man das leiſe Schluchzen 
Conſtantins, den der gefuͤrchtete Morgenſtrahl 
in die Augen ſtach, und Schlaf und Heiterkeit 
von feinem Lager ſcheuchte. 
euch Gott! ſeufzte der Vater. „Es iſt 
doch ein erſchreckliches Geſchick.“ Das uͤberman⸗ 
nende Gefuͤhl jagte ihn zum Fenſter. Als er 
es oͤffnete, fiel ſein erſter Blick auf Luiſe und 
die Mutter. Beide gingen zwiſchen Blumenbee⸗ 
ten, und begoſſen die kleinen Lieblinge, die ſie 
ſo lange gehaͤgt und gepflegt hatten, als ſollten 
ſie ſich ihrer bunten Friſche und des fügen Duf⸗ 
tes freuen. Als ihre Arbeit beendet war, ſtan⸗ 
den fie einige Minuten gedanken voll neben eine 
ander. Sie hielten ihre Hande verſchlungen, 
und drückten dieſe in der ſteigenden Bewegung 
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des Innern. BA gelen ſich Mutter und 
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RT, für 


Tochter in die Arme. 


rochter in die x Ihre Herzen waren ge⸗ 
brochen, fie weinten heftig ganz ohne Rückhalt. 


Der Graf verhuͤllte das Geſicht, und trat in den 5 


Hintergrund des Zimmers zuruck. 3 
„Mein Gott! mein Gott!“ ſagte er wieder⸗ 
holt, „hilf mir über 
weg.“ a - x 25 5 
Auf der Treppe in den Vorſälen ward es 
ſchon laut. Der Graf hoͤrte über ſich gehen. 
Es waren die unbeholfenen Tritte von Taxatoren, 
Aufſehern und Schreibern. Der Schall dröhnte 


plump und larmend herunter. Man unterſchied, 
wie ſie zu jedem einzelnen Stuͤck hinzu traten, 


es ruͤckten, ſchoben und dreheten. Manches fiel 
ihnen aus den Haͤnden. Es droͤhnte dann jedes 
Mal dumpf durch das ausgeraͤumte, leere 
Schloß. f 


Conſtantin ertrug das fatale Geraͤuſch nicht 


langer. Er war aufgeſtanden, und wollte ſeine 
geſpannte Bruſt, ſeine verweinten Augen und das 


aufgelöfte Herz, das keines Menſchen Blick er⸗ 


tragen konnte, ohne zu zerfließen, er wollte es 
tief, tief in die Schatten der Baume tragen, die 
Vater und Urgroßvater gepflanzt, die ſein kind⸗ 
liches Auge ſo oft begruͤßt und als ehrenwerthe 


Denkmahle beſſerer Zeit aufmerkſam gemeſſen 


hatte. Allein der Vater ſah ihn kaum aus ſeiner 
Kammer hervor ſchleichen, als er mit bez 
zwungener Stimme rief: „Holla! holla! du alter 


Langſchlaͤfer! Schuͤttle dich wach! und dann 
Das 


folge mir. Wir wollen hinauf gehen. 
Ding hört ſich von hier unten fatal an. Ich 


wette aber, find wir erſt mitten drin, ſo ma⸗ 


chen wir es wie die Andern. Wir greifen mit 


an, und vergeſſen daruͤber, daß es uns ſchwer 


wird.““ Er legte feinen Am vertraulich in den 
des Sohnes, dieſer ſah überraſcht zu ihm auf, 


die ſchweren Stunden hin⸗ 
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ö wagte aber nichts zu erwiedern, ſondern ſtieg 
mit geſenktem Kopf die Treppe zu den obern 


Gemiüchern, hinan. Es ſtand hier ſchon Alt und 


Jung gedraͤngt hinter einander, reckte die Haͤlſe 
in die Höhe, und ſtarrte oft, unbekannt mit 


dem, was ſich dem Auge darbot, zu den geſchaͤf⸗ 
tigen Traͤgern und Ordnern hin. 

Vater und Sohn fanden uͤberall den Weg 
gebahnt. Man gab ihnen ehrerbietig Raum, 


trat an die Seite, gruͤßte ehrfurchtsvoll, und 


ließ auch wohl das mitempfindende Herz aus 
Blick und Mienen ſprechen. 
Wenige Schritte vor dem Eingange bes Sax 


les ſtuͤrzte Olga den Beiden, die Hande vor den 


Augen, laut weinend, mit den Worten entgegen: 
„Nein, ich kann es nicht ſehen! ich kann es 


nicht ſehen! Der Jude reißt auch die Familien- 
bilder die Wand herunter.“ 


„Vater!“ rief Conftantin aus, indem er 
ſtehen blieb, und dieſen fragend anſah. 


„Nein!“ erwiederte der Graf leiſe und be⸗ 
ſpaͤterhin, da man dieſes Verfahren anſtößig 


ſtimmt. „Komm nur „komm!“ — Sie traten 


eben in den Saak, als das lebensgroße Bild 
einer ſehr ſchoͤnen Frau, nicht ohne auf ſtoͤrende 


Weiſe hin und her gewendet zu werden, zwiſchen 


den rohen Haͤnden der Makler 1 7 


(Die Fortſetzung folgt.) f 


Danzig, im Jahre 1831. 
(Fortſetzung.) 
Die zuſammengetretene Sanitäts⸗Commiſ⸗ 
fion, an deren Spitze der Polizei⸗Praͤſident ſtand, 
zu deren Mitgliedern mehrere Stabs⸗ Offiziere, 


Magiſtrats⸗Perſonen, Stadtverordnete und einige 


Aerzte gehörten, befchäftigte ſich mit Einrichtung 
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der von der Immediat⸗Commiſſion zur Abweh⸗ 
rung der Cholera am 5. April erlaſſenen Inſtruk⸗ 
tion. — Die größte Schwierigkeit machte die 
Ausführung der darin vorgeſchriebenen Haͤuſer⸗ 


ſperre und die Verpflegung der Eingefperiten. 


Ein menſchenfreundlicher Buͤrger übernahm es, 
dieſe Verpflegung zu liefern und andere gute 
Bürger in den einzelnen Bezirken waren zur Be⸗ 
ſorgung der Austheilungen durch die ſogenannten 
Gaſſendiener willfaͤhrig. Es wurden fuͤuf Sil⸗ 


bergroſchen täglich für Erwachſene und zwei und 
ein halber Silbergroſchen fur Kinder unter 14 


Jahren ausgeſetzt, wovon man vier Fuͤnftel in 


Lebensmitteln, ein Fuͤnftel in bagrem Gelde 


zur Anſchaffung kleiner Bedürfniſſe verabreichte. 
Nur dieſer reichlichen Verpflegung koͤnnen wir 
es zu ſchreiben, daß faſt jeder Eingeſperrte das 


Loos, die Freiheit drei Wochen lang zu entbeh⸗ 


ren, mit Ruhe ertrug. Die geſperrten Haͤnſer 
wurden Anfangs mit einem Kreuze an und mit 
einem Strohbaume vor der Thüre bezeichnet, 


fand, und in einigen Straßen der Altſtadt und 
von Petershagen gleichſam Alleen von Strohwi⸗ 
ſchen durchwandelte, verſchwanden Kreuz und 
Strohbaum und an deren Stelle wurden gedruckte 
Bekanntmachungen über die inſtruktionsmaͤßigen 
Strafen fuͤr Verletzung der Sperre, an die 
Thuͤr geklebt. Die Abſperrung ſelbſt wurde 
von Polizei⸗Beamten vollzogen. Dem unbefau⸗ 
genen Beobachter fiel es aber bald auf, daß in 
mehreren hundert geſperrten Wohnungen nur ſehr 
wenige Menſehen, nicht mehr als verhaͤltmaͤßig 
in ungeſperrten Haufern, an der Cholera erkrank⸗ 
ten und die Ueberzeugung, daß die Krankheit 
nicht anſteckend durch Berührung (eontagiös), ſon⸗ 
dern rein miasmatiſch (durch die Luft erzeugt) 


des — 8 und mit dem Stubinm ſei, drängte ſich allmaͤhlig zur großen Berufigung 


N 
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auf. Nur wenige Aerzte, welehe Pflicht und der Zweifel an Contagioſitat immer allgemeinet. 


Eid fo gering ſchaͤtzten, daß ſie ihre Jahres⸗Pa⸗ Von dieſen drei Mannern gebuͤhrt vornehmlich 


tienten, wenn ſie an der Cholera litten, im dem Doktor Barchewitz aus Schmiedeberg der 


ſenen Preußiſchen Aerzte hier anlangten, wurde (Die Bo 


Stiche ließen, nur diefe wenigen unwürdigen Ruhm, durch feine Zuverſicht im Kampfe gegen 


Schüler des Aeskulaps beharrten ausdauernd das Contagium nicht nur allen Behörden, ſondern 
auf der Meinung, daß die Sperre nicht ſtrenge auch vielen Einzelnen diejenige Ruhe wiedergegr⸗ 


geuug gehandhabt werden könne. Als Anfangs ben zu haben, welche in einer ſo bedraͤngten 
Juli drei der in Moskau und Petersburg gewe⸗ Zeit das höchſte Gut iſt | 


2 en 


folgt.) 
Einladung zur Sübfeription. : 
Ich beabſichtige zur Anſchaffung einer Orgel fuͤr die im Jahre 1814 abgebrannte 
Kirche in Jungfer, Elbingſchen Gebietes, eine Schrift herauszugeben unter dem Titel: 
„Chriſtlich⸗ kirchliche Geſchichte der Abendmahls⸗ und Begraͤbniß feier bei den fruͤhern 
und ſpaͤtern Chriſten, nebſt einem Anhange, beſtehend in einer Predigt und eini⸗ 
TVVVFFFFFFFTA N * a 
Mein würdiger Vorgänger im Amte, Herr S. T. Teſchner nnd ſeine damalige, 
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meine jetzige Gemeinde chaten, mit großer Aufopferung viel für den Wiederaufbau 


und Schmuck der Kirche aber zur Anfchaffung einer Orgel reichten ihre Kräfte nicht 

zu. Und doch — um wie nl ale der kiechliche Geſang 19 Beglei⸗ 
tung der Orgel!! Einen Beitrag zur Errichtung dieſes kirchlchen Zweckes will ich 
durch die Herausgabe der genannten Schrift liefern, und hoffe von der Theilnahme des 


Publicums an einem fo wohlthaͤtigen, auf das Chriſtenherz erbaulich wirkenden Zwecke 


guͤtige Unterflüsung. Der mindefte Subſcriptions⸗Preis beträgt 10 Sgr. für jedes 

Exemplar. Indeſſen ſetze ich der Wohlthaͤtigkeit theilnehmender und frommer Men: 

ſchenfreunde keine Schranken und hoffe den erwünfchten Erfolg. Die Namen der 

reſp. Subſeribenten werden dem zu erſcheinenden Werke vorgedruckk. Subſcriptionen 

anzunehmen werden die Güte haben der Herr Prediger Dr. Gute und der Buch⸗ 

druckereibeſitzer Lohde in Thorn. ̃ 5 2 LUD | 
Jungfer, im September 1832. Friedr. Wilh. Zyliegan, 

5 Fa RR 0 Pfarre: 


im September und Oktober 1832. ö 
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